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Dem

Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRN
Hanns Gotthelf

von Globig,
Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen und Churfl.

Durchl. zu Sachſen bey hochſt Dero Oberconſiſtori

zu Dreßden

Hochanſehnlich beſtallten

Praſidtunten,
Meinem gnadigen Herrn

und hohen Patron.





Hochwohlgebohrner Herr,

Gnadiger Herr,

Hochgebietender Herr Praſident:

nur als ein wahrer Liebhaber und Verehrer der

gottlichen Wahrheiten, ſondern auch als ein einſichtsvoller

Kenner der gelehrten und ſchonen Wiſſenſchaften, und For—

derer aller dererjenigen, welche mit Vorzuge den guten und

freyen

Da Ew. Hochwohlgebohrne Excellenz nicht



freyen Kunſten obliegen, und mit Eifer das Werk des Herrn

treihen, ſich die wurdigſte Hochachtung, tiefſte Ehrfurcht,

und das gegrundete Vertrauen aller derſelben zugeneiget:

ſo kann ich, obwohl einer der geringſten, welche das Amt

des Geiſtes fuhren, und etwas zum Bau des Reichs Chriſti

beyzutragen bemuhet ſind, Ew. Hochwohlgeb. Excellenz

meine unterthanige gehorſamſte Pflicht, vhne ein offentliches

Zeugniß davon abzulegen, nicht ſchuldig bleiben, beſonders

da Eiw. Hochwohlgebohrne Excellenz mir im vorigen

Jahre ausnehmende Merkmale DENROo unſchatzbaren Gnade

und preiswurdigen Huld gegeben. Die gegenwartige Cir—

cularpredigt, als eine Probe, welche ich, nach der Vorſchrift

und beliebten Lehrart meines Hochehrwurdigen Herrn Epho—

ri, zu Torgau, uber die Theologiam Catecheticam, gehalten,

und mit der ehrfurchtvolleſten Empfehlung Ew. Hoch—

wohlgebohrnen Excellenz uberreiche, verſpricht ſich nicht

allein



allein eine gnadige und huldreiche Aufnahme, ſondern un—

terwirft ſich auch DERoO heocherleuchteten Beurtheilung

erbaulicher Predigten.

Gott, der allmachtige Schopfer und Erhalter aller

Dinge, der die Jahrzeiten ordnet, deſſen Augen offen ſte—

hen uber alle Wege der Menſchen, von Anfang des Jah—

res bis ans Ende, bleibe bey dem Jahrswechſel unveran—

derlich mit ſeinem Schutze und ſeiner Gnade bey Ew. Hoch

wohlgebohrnen Excellenz und Dero hohen Hauſe.

Er gebe JſoNENM mit dem neuen Jahre neues Gluck, neues

Heil, und neuen Segen! Er mache D ero theureſte

hohe Perſon ferner zu einem Wertzeuge der gottlichen

Ehre in ſeiner Kirche; des Dienſtes Sr. Konigl. Majeſtat,

des gutggen Friedrich Auguſts, unſers huldreiche—

ſten Landesvaters, deſſen Zuruckkunft wir ſehnlich entge—

gen ſehen, und der Wohlfahrt des bedrangten Vaterlandes!

Gott,
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Gott, der getreueſte Menſchenhuter, wolle auch das

ganze hohe Konigliche Hauß und beſonders unſers

hochtheuerſten Churprinzens in ſeinen allmach—

tigen Schutz nehmen, auch das, was ſo jammerlich in der

Aſche liegt, ſelbſt wiederum bauen und aufrichten! O daß

ich mich mit meiner Gemeine konnte zu einer Mauer

machen und wider den Riß ſtehen, daß der Gott des Frie—

dens im Reuen Jahre ſein Volk mit Frieden ſegnen wol—

le! Mit der tiefſten Ehrerbietung aber beharre

Ew. Hochwohlgebohrnen Excellenz,

Meines gnadigen und hochgebietenden

Herrn Praſidentens
Sitzenroda,

am 29. des Chriſtmonats

17 58. unterthanig gehorſamſter Diener

M. Johann Andreas Siepius.



llmachtiger Schopfer, HErr Himmels und der Er—
den, du haſt alles erſchaffen, und ohne dich iſt nichts
gemacht, was gemacht iſt. Heilige uns, deine Ge—

ſchopfe, auf daß, was Leib und Seele vermogen,
wir gern und willig legen allzeit auf deinen Dienſt
und Ehr. Amen.

dem HErrn geliebteſte, andachtige und ge
heiligte! Wenn die werthe Chriſtenheit ihr Glaubens
bekeñtniß von dem einigen wahren Gott der ganzen Welt
vor Augen leget; ſo ſpricht ſiee: Jch glaube an Gott

den Vater, allmachtigen Schopfer Himmels und
der Erden. Jnsgemein wird dieſes das apoſtoliſche Glaubens—
bekenntniß genennt, nieht, als ob es von den heiligen Apoſteln ſelbſt
ware verfaßt worden, ſondern, weil es entweder von den apoſtoli
ſchen Mannern, das iſt, von ſolchen, welche die heiligen Apoſtel
felbſt gehoöret, oder aus den Schriften der Apoſtel, iſt zuſammen ge—

ſetzt worden. Die Zeit aber, zu welcher dieſes Bekenntniß entſtan

A den,



vt Aoden, kann nicht eigentlich beſtimmt werden. So viel iſt gewiß,
daß es erſt im vierten Jahrhunderte in derjenigen Geſtalt, in wel—
cher wir es jetzt haben, ans Licht gekommen, und zu erſt in der
abendlandiſchen Kirche offentlich gebraucht worden, aus welcher es
hernach auch in die morgenlandiſche Kirche gekommen iſt.

Zu verwundern aber iſt es, daß die mehreſten im Papſtthum,
und ſonderlich Caſar Baronius, vorgeben konnen, es ſey dieſes apo
ſtoliſche Bekenntniß am heiligen Pfingſttage, nach der ſichtbaren
Ausgieſſung des heiligen Geiſtes uber die Apoſtel, von denſelben,
ehe ſie von einander gezogen, einſtinmig und mit zuſammengeſetzten
Rathe, verfertigt worden. Ware dieſes: ſo muſte es unmittelbar
vom heiligen Geiſte eingegeben, und der heiligen Schrift einverleibt,
auch nicht minder deſſelben von Lucas, dem gottlichen Geſchicht—
ſchreiber, der geringere Sachen, die unter den Apoſteln vorgegan
gen, aufgezeichnet hat, gedacht worden ſeyn, und hätte aus dem
Canon der heiligen Schrift nicht koönnen ausgeſchloſſen werden. Ja,
es wurde ſolches die Kirche zu Jeruſalem, als die allererſte und alteſte
apoſtoliſche chriſtliche Gemeinde, ſo von Chriſto und ſeinen Apo
ſteln ſelbſt gegrundet iſt, nicht aus den Augen geſetzt, und ſich kemes
andern Bekenntniſſes, das in vielen Stucken davon abweichet, be
dient haben. Die ganze Chriſtenheit wurde es angenommen, und
die Morgenlander wurden kein anders erkannt haben. Die Recht
glaubigen wurden ſich gleich Anfangs bey Widerlegung der Ketzer
auf ein ſolches Symbolum berufen, keine neue verfertigt, auch kei
ne Zuſatze gemacht haben.

Demnach iſt dieſes Bekenntniß, ſo aus den drey Hauptar
tikeln unſers chriſtlichen Glaubens beſteht, nach und nach, da die
Ketzereyen entſprungen, vermehrt worden, durch welches ſich die
rechtglaubigen Chriſten von den Ketzern und Heyden unterſchieden
haben.

Den Jnnhalt nun dieſes herrlichen Bekenntniſſes, auf welches
wir geiauft werden, und welches iwir bey unſerm Morgen- und

Abend



Abendgebete zu ſprechen pflegen, anbelangend: ſo iſt derſelbe die
Lehre von dem dreyeinigen Gotte, Vater, Sohn und heiligem Gei—
ſte, und deſſelben drey Hauptwohlthaten, davon die Worte ſelbſt
aus der heiligen Schrift genommen, und Gottes Wort ſelbſt ſind.
JWvie leicht wurde es ſeyn, alle Worte dieſes Bekenntniſſes der er—
ſten Chriſten aus der heiligen Schrift anzufuhren, wenn wir die
Grenzen einer kurzen Vorrede uberſchreiten wollten.

Unter den drey Hauptartikeln aber, woraus dieſes Bekennt—
niß beſteht, handelt der erſte von dem groſſen Werke der Schop—
fung, welche die heilige Schrift Gott dem Vater, als dem Brun
quell der heiligen Dreyeinigkeit, zueignet. Ueber welchen Artikel un—
ſer ſeliger Vater, Lutherus, dieſe ſchone Erklarung gemacht: Jch

glaube, daß mich Gott geſchaffen hat, ſamt allen
Creaturen, mir Leib und Seele, Augen, Ohren,
und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben
hat, und noch erhalt, u. ſ. w.

Nun, daß dieſes Glaubensbekenntniß inſonderheit von Gott
dem VWater, dem allmachtigen Schopfer, ſeinen unumſtoßlichen
Grund in der heiligen Schrift habe, das wollen wir aus dem, uns
heute vorgeſchriebenen Teyte, mit mehrern vernehmen. Wir erbit
ten uns den Beyſtand unſers Gottes in einem andachtigen Vater

Unſer.

T e L t.Rom. XI, 36.
qon ihm, und durch ihn, und in ihm ſind alle
Dinge. Jhnm ſey Ehre in Ewigkeit. Amen.

qundachtige Freunde Gottes! Da uns unſer vorgeleſener
AI Tert den erſten Aruikel des chriſtlichen Glaubens von der Schop
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fung zur Betrachtung vorleget: ſo wollen wir auch dabey bleiben,
und aus demſelben unſerer Gottgeheiligten Andacht vorſtellen:

Das Glaubensbekenntniß der Chriſten von der
Schopfung der Welt.

Sie bekennen

J. Daß die Welt nicht ewig ſey, ſondern ihren Urſprung
von Gott habe;

ſie bekennen

II. Daß Gott die Welt auch erhalte und regiere. Und

III. Daß Gott der Herr die Welt aus guter und heiliger
Abſicht erſchaffen habe.

Abhandlung.
ECSas nennen wir die Welt? Das Wort Welt hat man—
—e cherley Bedeutungen. Allhier verſtehen wir nur den Zud& A

und welche aus mancherley Korpern beſtehen, dabey wir auch die
Euaer ſammenhang der Geſchopfe, wie wir ſie vor Augen ſehen,

unſichtbaren Geſchopfe nicht ausſchlieſſen.

Daß nun die Welt nicht von Ewigkeit her ſeyn konne, noch
von ohngefahr, oder von ſich ſelbſt entſtanden, darinnen ſtimmet ſo
wohl die Vernunft, als auch die heilige Schrift uberein. Woher
laßt ſich es aber ſchlieſſen, daß die Welt nicht von ohngefahr  ent
ſtanden ſey, ſondern, daß ſie nothwendig einen Urheber und Werk—
meiſter haben muſſe? Antwott: weil alle lebendige und lebloſe Crea
turen ſo ſehr kunſtlich ſind, und in der großten Ordnung beſtehen.

Daher
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Daher kommt es auch, daß die Welt in der griechiſchen Sprache
woouos heißt, und ihren Namen von der Schonheit und vom
Schmucke empfangen hat, welches auch ein Heyde, Plinius in
ſeiner Naturgeſchichte bemerkt hat.

Dieſes alles zeiget an, daß die Welt ihren Grund nicht in
ſich ſelbſt, ſondern auſſer ſich, namlich in einem unermeßlichen, in
einem allmachtigen, in einem allweiſen, und in einem allgutigen We—
ſen haben muſſe. Man betrachte nur eine ſchone wohlgebauete
Stadt, da lauter ſchone Hauſer, Schloſſer, Kirchen und Thurme
anzutreffen; kann man wohl glauben, daß ſelbige von ſich ſelbſt ent—
ſtanden, oder aus der Erde hervorgewachſen ſey? Wird uns nicht
die Vernunft ſagen, es mußten in vorigen Zeiten Menſchen und
Werkmeiſter geweſen ſeyn, die eine ſolche prachtige Stadt erbauet

hatten?

Eben alſo verhalt es ſich auch mit dem groſſen Weltgebaude.
Hebet, Geliebteſte, eure Haupter auf, zu dem Firmament des
Himmels, wie Sonne, Mond und Sterne in ihrer Schonheit
prangen und ihren ordentlichen Lauf ſo genau halten, daß ſie auch

Jkeiner Minute verfehlen Muß man nicht auf ein gottliches, allmach
tiges Weſen iſchlieſſen, und mit Sirach voller Verwunderung aus
brechen: Da mußſein groſſer SErr ſeyn, der ſie ge

macht hat. Sirach 43. v. 5.
Jhr Einwohner der Erden, was erblicket ihr auf derſelbigen?

So viel Gewachſe von mancherley Art, ſo viel Blumen von man
cherley Schonheit, ſo viel Graſer, wenn ſie noch ſo klein; ſo viel
Zungen ſind es, welche bekennen: Es iſt ein Gott, der uns ge—

ſchaffen hat.

Hier iſt der allmachtige Schopfer aus ſeiner unſichtbaren Ewig—
keit hervorgetreten, und hat uns ſein unſichtbares Weſen durch ſicht—
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bare Werke geoffenbaret, welches Moſes durch eine gottliche Of—
fenbarung anzeiget, wenn er das heilige Bibelbuch mit dieſen Wor—

ten anfange: Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Er
den. 1. B. M. 1. v. Dahero werden die Heyden an jenem Ta
ge keine Entſchuldigung haben, weil ſie aus den Werken der Schop
fung Gottes unſichtbares Weſen, ſeine ewige Kraft und Gottheit
nicht haben erkennen wollen. Rom. 1. v. 20. Gleichwie aber die Crea—
turen ihren Urſprung von emem gottlichen und unendlichen Weſen
herzuleiten haben, und von demſelben unterſchieden ſind: alſo kon—
nen ſie auch nicht ewig ſeyn, da Gott allein ewig iſt. Denn Gott
iſt alſo ewig, daß er iſt ohne Anfang, daß er iſt ohne Ende,
und daß er iſt ohne auf einander folgende Daurung, die vermit
telſt der Zeit, konnte benennt und ausgemeſſen werden. Wer ſieht
hier nicht, daß es nicht einmal moglich, daß Gott die Welt eher
oder ſpater erſchaffen konnen, als er ſie wirklich in der Zeit er—
ſchaffen hat, weil ſonſt Zeit und Ewigkeit mit einander vermengt
wurden, indem man ſich die Zeit auſſer und ohne Geſchopfe nicht
vorſtellen kann, und ſich daher ein offenbarer Widerſpruch auſſern
würde. Denn was iſt die Ewigkeit anders, wenn ſie der Zeit ent—
gegen geſetzt wird, als da alles zugleich iſt, und nichts auf einan—
der folget? Dergleichen Ewigkeit iſt Gott alleine eigen, und kommt
keinem Korper zu. Und iſt nicht die Zeit ein Maaß, nach wel—
chem die Folge des Daſeyns der Dinge abgemeſſen wird? mithin
hat ſich die Zeit alsdenn erſt angefangen, da gewiſſe Dinge in der
Schopfung auf einander gefolgt ſind. Und was hiervon die Ver
nunft ſaget, ſolches lehret furnemlich und mit deutlichen Worten die
heilige Schrift, und alſo auch Paulus in unſerm Texte: Von
Jhm und durch ihn, und in ihm ſind alle Dinge—
Jn welchen Worten der Apoſtel, den unendlichen, ewigen und all—
machtigen Gott, deſſen Tiefe des Reichthums, beyde der Weis
heit und Erkenntniß, er in dem vorhergehenden zzſten Verſe bewun
dert hatte, als die wirkende Urſache aller Geſchopfe, die vorher nicht
geweſen ſind, anzeiget. Pauli
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vtt 2Pauli Sinn iſt: Gott hat Dinge, die vorher nicht geweſen,

von ſo mancherley Art, Natur und Beſchaffenheit hervorgebracht.
Paulus ſagt eben das, was Moſes ſpricht, deſſen Worte wir ſchon
angefuhrt haben: Am Anfang (der Zeit, da vorher nichts war,
als allein der wahre ewige Gott) ſchuf (machte aus nichts) Gott
(der Vater, Sohn, und heilige Geiſt,) Himmel und Er—
den, (einen unformlichen Klumpen, in welchem alle Elemente noch
unter einander vermengt waren, aus welchem hernach der Himmel
erſchaffen worden,) 1. B. M. i. v. Und der Prophet Jeremias
ſpricht: Gott hat die Erde durch ſeine Kraft gemacht,
und den Weltkreiß bereitet durch ſeine Weisheit,
und den Himmel ausgebreitet durch ſeinen Verſtand.
Jer. io. v. i2. Alſo iſt es auch. Sollte dieſes einem unermeßlichen We—
ſen, das Gott iſt, nicht moglich ſeon? Unermeßlich iſt der Ver—
ſtand, mit welchem Gott ſo viele unzahlige Geſchopfe, auch nach
dem geringſien Staublein, woraus ſie zuſammeugefetzt, durchgeſchauet,

und ſich das Weſen der Dinge von Ewigkeit her, als moglich, ehe er
ſie erſchaffen, vorgeſtelt. Unermeßlich iſt die Macht und
Kraft „durch welche Gott die Welt, da vorhin gar nichts war,
hervorgebracht. O wie unermeßlich iſt hier nicht die Weisheit, da
Gott alles ſo kunſtlich und ordentlich, und ein iegliches zu ſeinem
beſondern Zwecke erſchaffen, und daß dieſer Zweck wiederum ein
Mittel ſeyn muß, um einen andern zu erlangen. Wohl recht hat
der fromme Morgenlander, Hiob, geſprochen: Bey ihm iſt
Weisheit und Gewalt, Rath und Verſtand. Hiob
12. v. 13. Und wie ſollten wir endlich der Gute Gottes vergeſſen,

die gleichfalls unermeßlich ſeyn muß, da er ſolche allen ſeinen
Creaturen mitgetheilt, und alles gut erſchaffen hat.

Gott hat aber die Welt nicht aus ſich ſelbſt, oder aus ſeinem
Weſen erſchaffen, wie einige aus dem Grundtexte haben erzwingen
wollen, alſo, daß ein jedes Geſchopf ein Stuckgen des gottlichen
Weſens konnte genennt werden, dergleichen Leute man Deiſten zu

nennen
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nennen pflegt, wie denn das Grundwort es auch an andern Orten
der heiligen Schrift N. T. eine wirkende Urſache anzeiget; Matth.

1. v. 2o. ſondern Gott hat die Welt aus Nichts erſchaffen, Joh.
6. v. 65. alſo, daß, da vor der Schopfung nichts war, Gott der
HErr, durch ſeinen allmachtigen Willen, den Dingen, die vorhin
meht waren, ihr Weſen und Daſeyn gegeben. O wie ergotzen
mich hiervon die Worte Pauli, wenn er ſpricht: Gott ruft
dem, das nicht iſt, daß es ſey. Rom. 4. v. 17. Da all—
hier das Rufen nichts anders heiſſet, als da Gott durch den Befehl
ſeines Willens alle ſichtbare und unſichtbare Geſchopfe, die vorhin
nicht geweſen, hervorgebracht hat. Auf dieſe Weiſe redet ferner
Paulus: Gott, der da hien (ſprechend) das Licht aus
der Finſterniß hervorleuchten. 2. Cor. 4. v. s. Und der
allmachtige Schopfer ſpricht ſebſt: Meine Hand hat den
Erdboden gegrundet, und meine rechte Hand hat
den Himmel umſpannet: Was ich rufe, das ſtehet
alles da. Jeſaia 18. v. 1. Mit Recht ſpricht demnach David:
So er ſpricht, ſo geſchichts, ſo er aebeut, ſo ſtehets
da. Pſ. 33. v.. Und abermal Paulus: Durch den Glau—
ben merken wir, daß die Welt aus Gottes Wort
fertig iſt, daß alles was man ſiehet, aus nichts wor
den iſt. Ebr. u. v.. Was wir namlich in dieſem groſſen Werke mit
unſerer Vernunft nicht begreifen konnen, das lehret uns der Glaube.

Auf was Weiſe aber iſt denn die Welt fertig worden? Pau
lus antwortet im Grundtexte, daß vorher nichts zu ſehen, und kei
ne vorhergeweſene Materie vorhanden geweſen, n exn Oœuopevuv.

So viel offenbaret uns die heilige Schrift, daß Gott den Urſtof
zu allen Weltkorpern gleich am erſten Tage hervorgebracht, als
er unmittelbar einen wuſten und unformlichen Klumpen gebildet hat.
Unmittelbar hat Gott die Engel hervorgebracht, welche Geiſter aus
keiner Materie beſtehen, und nichts korperliches ſind, wiewohl wir
nicht wiſſen, an welchem Tage ſie erſchaffen worden. Zu welchen
unſichtbaren Geſchopfen auch die Seele Adams gehoret, die Gott

bey
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bey der Schopfung des Menſchen, als ſeinem lezten Werke, hervor—
gebracht, und dem Leibe unmittelbar mitgetheilt hat. Moſes zeigt
dieſes deutlich an: Und Gott der HErr machte den
Menſchen aus einem Erdenkloß, und er bließ ihm
ein den lebenditten Odem in ſeine Naſen. Und alſo
ward der Menſch eine lebendige Seele. 1. B. M. 2.
v. 7. So wichtig nun das groſſe Werk der Schopfung iſt: eben
ſo wichtig und betrachtlich iſt auch die gottliche Erhaltung und Re—
gierung, wodurch es geſchiht, daß die erſchaffenen Dinge dazuſeyn,
und recht zu wirken, nicht aufhoren. Jſt nun Gott, in Anſehung
der Schöpfung, als ein allmachtiger und weiſer Baumeiſter der
Wboelt zu betrachten: ſo iſt er auch, von Seiten der Erhaltung,
als ein gutigſter Vater zu verehren. Solches lehrt uns der

Zweyte Theil.
ie Chriſten bekennen, daß Gott die Welt auch erhalte undCo regiere. Wurde nicht die Welt langſtens untergegangen ſeyn,

wenn nicht Gott ſeine Vorſorge bewieſe, daß er das, was er er—
ſchaffen, auch erhalten konne? Paulus ſagt in unſerm Teyte:
Durch ihn ſind alle Dinge. Wie dem allmachtigen Gott
alles ſein Weſen und Daſeyn zu danken hat: alſo wird auch alles
durch ihn erhalten und regieret. Jch weis zwar wohl, daß es un—
ter den heydniſchen Weltweiſen an dergleichen Leuten nicht geman—
gelt, welche die Vorſorge Gottes geleugnet, und alles einem blin—
den Zufalle, oder unvermeidlichem Schickſaale, zugeignet haben.
Jedoch ſind auch nicht wenige, welche aus dem bloſſen Lichte der
Natur, eine gottliche Vorſehung erkannt haben, wie ſolches ſon
derlich aus den Schriften eines weiſen und beredten Cicero von der
Natur der Gotter, kann dargethan werden. Wir ſetzen dieſes
voraus, und halten uns furnehmlich an die gottliche Offenbarung,
welche in dieſem Stucke ſehr reich iſt.

B Die
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Die Offenbarung ſagt: Gott, der Sohn, tragt al

le Dinge mit ſeinem kraftigen Worte. Ebraer. 1 v. 3.
Das Gleichniß iſt hergenommen von einer Stutze, oder Saule,
worauf ein Gebaude ruhet, da, wenn ſolche weggenommen wird,
daſſelbe einfallen und zu Grunde gehen muß.

Gott erhalt aber nicht nur die ſichtbaren Geſchopfe, ſondern
auch die unſichtbaren Geiſter. Wollte Gott ſein Erhaltungswort
zurucknehmen: ſo mußten ſie alle wieder zu nichts werden. Jn—
ſonderheit heißt es von den Menſchen: Jn Gott leben, we—
ben und ſind wir. Apoſtelg. 17. v. 28. Dabey die glaubigen
Kinder Gottes dieſes voraus haben, daß ihnen eine beſondere Vor—
ſicht Gottes, als ein merkwurdiger Vorzug, in der heiligen Schrift
zugeeiguet wrd: Siehe, des HErrn Auge ſiehet auf die,
ſo ihn furchten, die auf ſeine Gute hoffen. Pf. 33. v. 18.

So gar kann nichts ohne die gottliche Vorſehung geſchehen,
daß Gott nicht ſollte ſeinen Einfluß in die Krafte und Handlungen
der Creaturen haben, aufdaß ſie zu wirken fortfahren konnen, wel
ches ſeinen Grund in der Allgegenwart Gottes hat. Denn iſt Gott
allgegenwartig bey allen Creaturen: ſo iſt er nicht bloß und ohne
Wirkung gegenwartig, weil Gottes Allgegenwart nicht nur die

Kraft hat, in alle Dinge zu wirken, ſondern weil auch der goitliche
Rathſchluß iſt, ſolches zu thun. Jſt Gott nun mit Wirkung zu—
gegen: ſo kann diefes anders nicht geſchehen, als daß er mit der
Creatur eine gemeinſchaftliche Wirkung hervorbringe, jedoch nicht
in Anſehung deſſen, was furnehmlich in menſchlichen Handlungen
ſittiich, fehlerhart und ſundlich, ſondern nur was naturlich iſt. Von
einem ſolchen Einfluſſe in die Krafte der Creaturen redet unſer Hei—
land ſelbſt, wenn er ſpricht: Mein Vater wirket bis hie
her, und ich wirke auch. Joh. 5. v. i7. Und Paulus be
kennet: Gott iſt nicht ferne von einem jeglichen un

ter uns. Apoſitelg. 17. v. 27. Dieſes bedenke, mein Chriſt, daß
du



»6 *tdu ohne Gottes Mitwirkung weder deine Hand ausſtrecken, noch
deinen Fuß bewegen kannſt. Stteckeſt du nun deine Hand aus
zum Boſen, oder gehſt du auf verbotenen Wegen: ſo mißbraucheſt

du die gottliche Mitwirkung zur Sunde.

Wer darf auch ferner, in Betrachtung der Vorſicht des HErrn,
zweifeln, daß alles, was in der Welt vorgeht, es entſpringe aus
naturlichen, oder zufalligen, oder ſittlichen Urſachen, nach der wei—
ſen Regierung Gottes geſchehe? Denn bald laßt Gott das Boſe zu;
bald verhindert er daſſelbe; bald ſetzet er demſelben ſeine gewiſſen
Grenzen; bald fuhret er es zu einen guten Zwecke hinaus.

Nicht aber laßt Gott das Boſe zu, als hatte er einen Wohl—
gefallen daran, denn er hat es ja im Geſetze verboten; ſondern er
laßt es zu, kraft ſeiner Gerechtigkeit, um die Uebertreter zu ſtrafen,
die ſeinem Worte nicht gehorchen, indem er die Sunden durch ſei—
ne Allmacht nicht verhindert. Jſt es aber der Weisheit Gottes ge—
maß: ſo verhindert er auch die Sunden der Menſchen auſſerordent—
lich, und durch ſeine Allmacht. Hier ſteht uns das merkwurdige
Exempel der Nachkommlinge Hams vor Augen, welche aus Ehr—
geitz und Eigenſinn einen Thurm zu bauen anfiengen, deſſen Spitze
bis an den Himmel reichen ſollte. Was that Gott? Er verhin—
derte durch ſeine Allmacht das ſundliche Unternehmen dieſer Bauleu—
te, indem er ihre Sprache verwirrte, daß im Bauen keiner den an
dern verſtund, und ſie von dieſem Thurmbaue ablaſſen mußten.
1. B. M. it. v. 7. 6. So verhinderte Gott auſſerordentlich Abi—
melech, Konig zu Gerar, daß er nicht mit Sara, Abrahams Wei—
be, in Ehebruch verfiel. i. B. M. 2o. v. 6. Wer weis nicht, wie
Gott beſonders ſeine Allmacht und Wunder bewieſen, da er Bileam,
den Zauberer, in ſeinem boſen Vorhaben hinderte, als welcher ſich
von Balak, der Moabiter Konige, um den Lohn der Ungerech—
tigkeit hatte dingen laſſen, und ausgezogen war, das Volk
Jſrael zu vtrfluchen? Ehe muß ihm der Engel des HErrn in den

B 2 Weg
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Weg treten, ehe muß eine Eſelin, durch ein unerhortes Wunderwerk,
mit menſchlicher Stimme reden, als daß Gott dieſes hatte ſollen
geſchehen laſſen. a. B. M. 22. v. 22. 28. Und war es nicht eine
gewaltſame Verhinderung von Gott, daß, als der Konig Jerobeam
wider einen Propheten des HErrn ſeine Hand ausgeſtrecket, ihn zu
greifen, ihm ſolche ſeine Hand, aus gerechter Strafe Gottes, ver
dorret, daß er es nicht vollbringen kann? 1. B. Kon. 13. v. 4.

Lieber Menſch, wenn du etwas Boſes vorhaſt, ſo warte nicht,
bis du durch Gottes Allmacht, oder durch ein Wunderwerk davon
abgehalten werſt, ſondern richte dich nach Gottes Wort, welches
niemanden erlaubt, Boſes zu thun.

Wurde aber auch das Boſe in der Welt nicht noch groſſern
Schaden thun, wenn Gott demſelben nicht Maaß und Ziel ſetzte?
Wiſſet, ihr Chriſten, Gottes Allmacht iſt noch nicht verkurzet. Die
rechte Hand des Hochſten kann alles andern. Pſ. 77.
v. in. Gott hat aber ſeine Zeit und Stunde.

Wenn die erſte Welt uberſchwemmet wird, und es dem Noah
ſcheinet, als ob Gott ſeiner und der Seinigen im Kaſten, gar vergeſ—
ſen hatte, und ſie niemals wieder heraus laſſen wollte: ſo laßt Gott
Wind auf die Erde kommen, und die Waſſer beginnen zu fallen,

bis endlich der ganze Erdboden trocken wird. 1. B. M. 15. p. 13.
Wenn das Volk Gottes 144. Jahre im Dienſthauſe Aegyptens iſt
geplagt worden: ſo muß ein Moſes kommen, der ſie erloſet. Wenn
eben dieſes Volk 70. Jahre in der Babyloniſchen Gefangenſchaft
geſeufzet: ſiehe, ſo wird es endlich durch einen heydniſchen Cyrus,
auf Gottes Befehl, befreyet. Betrubter Chriſt, der du im Elende
biſt, gedenke hierbey: Es hat kein Unaluck nie ſo lang gewah
ret, es hat doch endlich wieder autaehoret. Auch hier gilt
das Wort des HErrn: Bis hieher ſollſt du kommen, und
nicht weiter: hie ſollen ſich legen deine ſtolzen Wel

len.



vt —5len. Hiob 38. v. n. Niemand bilde ſich ein, daß die gegenwar—
tigen Kriegesunruhen von ohngefahr ſo lange anhalten, oder durch
menſchliche TWulkkuhr vergroſſert werden. Es iſt ein Gott, der ſie
um der Menſchen Sunde willen verhangt, der wird auch denſel—
ben, auf erfolgte Buſſe, zu ſeiner Zeit gewiß ein Ende machen. Auch
horet der HErr das Verlaungen der Elenden, ihr Herz iſt gewiß,
daß ſein Ohr darauf merket, wenn ſie ſeufzen:

Mach End, o HErr! mach Ende,
An aller unſrer Noth,

Stark unſre Fuß und Hande,

Und laß bis in den. Tod
Uns allzeit deiner Pflege

Und Treu empfohlen ſeyn,
So gehen unſre Wege

Gewiß zum Himmel ein.

O wie troſtlich iſt es hierbey, daß Gott bey dem Boſen und
dem Unglucke der Menſchen, es ſey ſo groß, als es wolle, das
Scepter nie aus der Hand giebt, ſondern es alſo lenket, daß et—
was Gutes daraus entſtehen muß. Nimmermehr wurde Gott den
Sundenfall der erſten Aeltern, welchen er durch ſeine Allmacht hat—
te verhindern konnen, zugelaſſen haben, wenn er nicht die heilige und
gute Abſicht gehabt, die Ehre ſeiner Gnade und Erbarmung, in
Sendung ſeines Sohns, zu offenbaren. Hier braucht Gott das
Boſe als ein zufalliges Mittel, das iſt, wie es eigentlich zu ver
ſtehen, er nimmt Gelegenheit daher, die Herrlichkeit ſeiner Gnade
und Gerechtigkeit im Erloſungswerke zu offenbaren. Eben daher
geſchah es auch, daß Gott die Bosheit der Juden, da ſie den ein
gebohrnen Sohn Gottes, Jeſum, unſchuldiger Weiſe griffen, ban
den, verſpotttten, marterten, kreutzigten und todteten, durch ſeine

B 3 Gewalt
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Gewalt nicht verhinderte, ſondern lenkete das Boſe derſelben zu ei—
nem ſolchen herrlichen Zwecke, daß zufalliger Weiſe der gottlichen
Gerechtigkeit vollkommene Gnuge geſchehen, die Ausſohnung mit
Gott, und die Erloſung der Menſchen bewerkſtelligt werden konnte.
Solches fuhret Petrus den Juden zu Gemuthe, wenn er ſpricht:
Denſelbigen (Jeſum von Nazareth,) nachdem er aus be—
dachtem Rath und Vorſehung Gottes ergeben war,
habt ihr genommen durch die Hande der Ungerech—
ten, und ihn angeheftet und erwurget. Apoſtelg. 2. v. 23.
Und was hatten nicht die Bruder Joſephs vor Boſes im Sinne,
da ſie denſelben verkauften? Wahrlich, die Weisheit Gottes wußte
einen ganz andern Zweck, als den ſich ihre Bosheit vorgeſetzet, her—
auszubringen, daß auch ihre eigne Wohlfarth dadurch mußte befor—
dert werden. Wie ruhrend redet nicht hiervon Joſeph zu ſeinen
Brudern: Jhr gedachtet es boſe mit mir zu machen;
aber Gott gedachte es qut zu machen, daß er tvoat,
wie es ietzt am Tage iſt, zu erhalten viel Volks.
1. B. M. ſo. v. 20.

O anbetungswurdige Weisheit Gottes! wer wollte dir nicht
vertrauen bey dieſer gegenwartigen Landesnoth? Du kannſt das Krie
gesubel alſo hinausfuhren, daß dadurch die Ehre deines Nahmens,

die Wohlfarth deiner Kirche, und unſer aller Beſtes befordert wird.
Mein Chriſt,

Jhn, ihn laß thun und walten,
Er iſt ein weiſer Furſt,

Und wird ſich ſo verhalten,
Daß du dich wundern wirſt,

Wenn er, wie ihm gebuhret,
Mit wunderbarem Rath,

Das Wert hinausgefuhret,Das dich bekummert hat. Danmit
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Damit aber die vernunftigen Geſchopfe ihres Schopfers nicht

vergeſſen mogen: ſo ſetzet Paulus in unſerm Texte hinu: Jn ihm
ſind alle Dinge. Jn ſeiner Sprache ſpricht er wohlbedachtig:
en arroy. Zu ihn ſind alle Dinge. Wodurch er den
Zweck anzeiget, weswegen Gott alles erſchafſen hat, und auch er—
halt und regieret, welcher Zweck aber kein anderer iſt, als Gott
ſelbſt und ſeine Ehre. Und eben davon wird auch der

Dritte Theil
unſerer Andacht handeln, da die Chriſten ihr Glaubensbekenntniß
ferner alſo ablegen, daß Gott die Welt aus guten und
heiligen Abſichten erſchaffen. Fragen wir nun, aus was
fur Abſichten hat denn Gott, der HErr, die Welt erſchaffen, da er
doch von Ewigkeit her ohne Welt geweſen, auch ohne 8elt hatte
bleiben konnen? Antwort: Von auſſen iſt gar nichts, das ihn be—
wogen hatte. Der innerliche Trieb Gottes aber zur Schopfung
iſt die gottliche Ehre. Das meynet Paulus in unſerm Texte, wenn

er ſpricht: Jhm ſey Ehre.

Was iſt die Ehre Gottes? Sie iſt der Zuſammenhang aller
gottlichen Vollkommenheiten, Eigenſchaften und Tugenden, welche
aus dem Werke der Schopfung und Erhaltung hervorleuchten. Hat
nun Gott ſein Weſen und Daſeyn von ſich ſelbſt: ſo iſt er auch
um ſein ſelbſt willen; ſo muß er auch ſich ſelbſt der Hauptzweck
ſeyn, weswegen er iſt. Findet auch Gott nichts- hohers, nichts
vortreflichers, nichts herrlichers, als ſich ſelbſt: ſo kann er auch
bey allen ſeinen Geſchopfen, in allen ſeinen Wnikkungen nichts vor
treflichers, als ſich ſelbſt, zum Zwecke ſetzen, gleichwie er ſich ſelbſt
ein Geſetz iſt. Salomo, ein weiſer und groſſer Lehrer, beſtarket
ſolches mit deutlichen Worten: Der HErr machet alles um
ſein ſelbſt willen. morve Spr. Sal. i6. v. 4. Der Sinn iſt

nach



vt.  bÊÊnach der Sprache, in welcher er redet, kein anderer, als dieſer:
Gott ſchaffet, ordnet und regieret alles um ſein ſelbſt willen, das iſt,
zu ſeinem Lobe, und zu ſeiner Ehre, uud ſeinem Preiſe, und daß
es ſeinem Willen und Worte gemaß ſey. Deswegen hat Gott ſo
unzahlig viel Creaturen geſchaffen, daß die Menſchen aus den—
ſelben Gottes Allmacht, und Weißheit erkennen ſollen. So muſſen
auch Sonne, Mond und Sterne am Himmel uns Gelegenheit ge—
ben, Gottes Vollkommenheiten einzuſehen, welches David alſo aus—
drucket: Die Himmel erzahlen die Ehre Gottes, und
die Veſte verkundigen ſeiner Hande Werk. Pſalm i9.
v. 2.

Wenn nun Gott in allen ſeinen Handlungen und Anordnun—
gen ſeine Ehre zum Zwecke hat: ſo geſchieht ſolches, nicht aus Hoch—
muht, nicht aus Ehrgeitz, nicht aus Prahlerey, welches eine Un—
vollkommenheit und Laſter der Menſchen iſt; auch geſchieht es nicht
aus Mangel und Durftigkeit, etwas zu erlangen, was er nicht ha—
be, oder das, was er hat, zu erhalten, oder ſeine Seligkeit zu be
feſtigen. Denn Gott bedarf keines Menſchen, noch irgend des
Dienſtes einer Creatur, weil Gott ein unendlich, vollkommen,
und uberflußig Gut iſt, der alle Vollkommenheiten in ſich ſelbſt hat,
und dem es unmoglich iſt, daß ihm etwas mangeln ſollte. Pau—
lus ſpricht hiervon: Sein wird nicht von Menſchenhan
den gepfleget, als der jemands bedurfte, ſo er ſel
ber jedermann Leben und Odem allenthalben giebt.
Apoſtelg. 17. v. 2.

Was aber Gott zu ſeiner Ehre thut, das geſchieht alſo, daß
alle ſeine Gedanken, Rathſchluſſe, Worte und Werke, und alles,
was er erſchaffen hat, was er erhalt, und was er regieret, auf die
Ausbreitung ſeines Nahmens abzielen, und die gottlichen Vollkom—
menheiten, als ſein heiliges Weſen, ſeine Majeſtat, Herrlichkeit, All—
macht, Weisheit, Allwiſſenheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Barm—

herzigkeit



5 A
herzigkeit und Wahrheit offenbaren. Solche Ehre iſt Gott weſent— J
lich eigen; und kann ihm nicht geraubt werden. Denn es iſt nichts
in Gott, das nicht Gott ſelbſt iſt.

O wie unendlich groß iſt der Unterſchied zwiſchen der Ehre Gottes,
und der Ehre eines Menſchen welche bloß auf dem Urtheile und auf
der guten Meynung anderer Leute von unſern Vollkommenheiten be t
ruhet; ſo, wie die Schande das Urtheil anderer von unſerer Unvoll—

4kommenheit iſt. Behalte dieſes, lieber Menſch, daß deme Ehre vor cun
der Zbelt langer nicht dauern kann, als du der Tugend ergeben biſt. na
Verlaſſeſt du aber dieſelbe: ſo haſt du deine Ehre verlohren. Jſt
nun die Welt das beſte Werk Gottes, und hat derſelben Schopfung
die gottlichen Vollkommenheiten zum Hauptzwecke; ſo iſt auch die vr

ui!Nebenabſicht Gottes der Menſchen zeitliche und ewige Wohlfarth.
JSiehe, o Menſch, ſo hat Gott, der HErr, alle Creaturen zu deinem

Dienſte erſchaffen; dich aber zu ſeinem Dienſte und zu ſeiner Ehre. ſ
Alle Geſchopfe, wie wunderbar ſie auch unterſchieden ſind, ſind doch j
zu einem einzigen Ende und Ziele verordnet, namlich den Menſchenzu dienen. Wir ſehen dieſes an den oberſten Korpern des Himmels. du

r

Waren keine vernunftige Menſchen auf Erden; ſo ware nicht nothig, velll

un
daß der Schopfer den Himmelslichtern ihren ordentlichen und abge—

herimeſſenen Lauf beſtimmt hatte, von welchem ſie nicht im geringſten ab—
weichen, ſondern denſelben aufs genaueſte halten. Eben ſo verhalt 44.

tſichs auch mit der Abwechſelung des Tages und der Nacht, der 5
Monate und der Jahreszeiten. Wer ſieht hier nicht, daß Gott al—
les dieſes den Menſchen zum Dienſte alſo weislich verordnet, daß ſie
ein Zeitmaaß haben, nach welchem ſie ihre Arbeit eintheilen, und
ihre Handlungen im gemeinen Leben einrichten ſollen?

So muſſen auch die Elemente den Fruchten ihre Nahrung; die
Fruchte den Thieren; die Thiere den Menſchen geben, daß eines
das andere erhalte, eines dem andern helfe. So erreichet Gott ſei—
nen Zweck an allen lebloſen und lebendigen Creaturen, daß ſie dem

Menſchen dienen muſſen. Schaffet, ihr Menſchen, daß Gott ſeinen
Zweck auch an euch erreiche, wozu er euch erſchaffen hat, namlich zu
ſeinem Dienſte und ſeiner Ehre. Paulus rufet uns im Texte zu:
Jhm ſey Ehre. Wir ſind ſchuldig, unſern Verſtand dazu

an



vz6 HRonzuwenden, daß wir Gottes Vollkommenheiten und Wohlthaten er—
ennen, hochachten, und ausbreiten. Findet man nun an Gott die
llerhochſten Vollkommenheiten: ſo gebuhret ihm auch die allerhochſte

Ehre. Eine ſolche Ehre, die er kemer Creatur einraumet, wenn er
pricht: Jch, der chErr, das iſt mein Liahme; und
ch will meine Ehre keinem andern geben, noch mei—
nen Ruhm den Gotzen. Jer. 42. v. 8.

Und dieſes fordert Gott mit allem Recht von den Menſchen.
Es iſt aber nicht die Meynung, als konnten ſie mit ihrem Fleiſſe
Gottes Ehre und Ruhm vergroſſern“ und daß Gott ſolche Ehre ein—
uſſen mußte, wenn ſie ihren Fleiß ſpareten. Denn er hat den

Grund der wahren Ehre in ſich ſelbſt, und in ſeinem eigenen We—
en, und iſt ſeiner Creatur gar nicht bedurftig; ſondern es erfordert
olches die Natur und die Beſchaffenheit der Menſchen, die er nach
einem Ebenbilde erſchaffen, daß ſie ihren Schopfer aus ſeinen Wer—
en erkennen, hochachten, ruhmen und preiſen wvollen. So machten
s die Hirten zur Zeit der Geburt Chriſti: Sie preiſeten und
obten Gott, um alles, das ſie gehoret und geſehen
jatten. Luc. 2. v. 20. Sirach ſpricht, daß wir Gott micht ein
mal gnugſam ruhmen konnen: Wenn wir gleich alles hoch
ruhmen, was iſt das? Er iſt doch noch viel hoher,
weder alle ſeine Werke. Sirach 43. v. zo. Jedoch erfor
dert Gott eine ſolche Ehre von den vernunftigen Menſchen; Ein
Sohn ſoll ſeinen Vater ehren, und ein Knecht ſeinen
verrn. Bin ich Vater, wo iſt meine Ehre? bin ich
HErr, wo furchtet man mich? Mal. 1. v. 6. Ein Pau—
lus ermahnet deswegen erleuchtete Chriſten: Jhr ſeyd theuer er
kauft, darum io preiſet Gott an eurem Leibe, und
in eurem Geiſt, welche ſind Gottes. i. Cor. 6. v. 20.
Jngleichen: Jhr eſſet, oder trinket, oder was ihr thut,
ſo thut alles zu Gottes Ehre. 1. Cor. 10. v. zi.

Gleichwie aber die Vollkommenheiten Gottes ewig und unver
anderlich ſind: alſo erfordern ſie auch von den Menſchen ein ewi

ges



vw Ages und unveranderliches Lob, welches Paulus in dieſen Worten
unſers Textes anzeiget: Jhin ſer Ehre in Ewigkeit. Sol—
ches geſchieht ſowohl allhier auf Erden, und von den Frommen und
Glaubigen, als auch von den Auserwahlten im Himmel immer und
ewig. Denn ſo hat Johannes die 24. Aelteſten vor dem Throne
Gottes erblickt, die ihre Krenen vor den Stuhl geworfen und ge—
ſprochen: HErr, du biſt wurdig zu nehmen Preis,
und Ehre, und Kraft. Denn du haſt alle Dinge
geſchoffen, und durch deinen Willen haben ſie das
Weſen, und ſind geſchaffen. Offenb. Joh. 4. v. 10. 1n.

Dieſes Glaubensbekenntniß der Chriſten verſiegelt Paulus mit
dem Worte Amen, das heißt: Ja, ja. Er will damn zu erken—
nen geben, daß er dieſes ſelbſt von ganzem Herzen glaube, und daß
ihm auch andere Glaubige beypflichten werden. Wenn dort David
die Lade des Bundes von dem Hauſe Obed Edom abholet und in
die Stiftshutte niederſetet: ſo wird Gott zu Ehren durch Aſſaph und
andere Leviten ein herrliches Lob und Danklied angeſtimmet: Ge—

lobet ſey der HErr, der Gott Jſrael, von Ewig
keit zu Ewigkeit, und alles Volk ſage Amen. 1. Chron.
16. v. z6. Eine ſolche Ehre gab auch dort Eſra dem HErrn mit Ein—

ſtimmung ſeines Volkes: Und Eſra lobet den ZErrn, den
dlroſſen Gott. Und alles Volk antwortete: Amen,

Amen, mit ihren SBanden empor, und neigeten ſich,
und beteten den HErrn an mit dem Antlitz zur Er
den. Nehem. 8. v. 6.

Anwendung.
aundachtige, heilige und geliebteſte, bey dem Be

J gottliche Geſchichtſchreiber, GeſchichteVſchluſſe unſerer Abhandlung fallen mir die Worte bey, wo

groſſen Schopfungswerke beſchließt, wenn er ſpricht: Und Gott

C2 ſahe



5  ftſahe an alles, was er gemacht hatte, und ſtehe da,
es war ſehr gut. 1. B. M. 1. v. zu. Jn welchen Worten
Moſes den allmachtigen Schopfer als einen weiſen Baumeiſter ein
fuhret, der die erſchaffenen Werke gleichſam in Augenſchein nimmt,
und an denſelben nichts mangelhaftes, ſondern alles vollkommen gut
findet, und ſein gnadiges Wohlgefallen daruber bezeiget. Was aber
boſe in der Welt iſt, das hat von Gott nicht ſeinen Urſprung.
Denn Gott hat Sunde, Tod, Teufel, als Teufel, und Holle
nicht geſchaffen. Seine Werke ſind unſtraflich: denn
alles, was er thut, das iſt recht. Treu iſt Gott
und kein Boſes an ihm; gerecht und fromm iſt er.
5. B. M. 32. v. 4. Und ſeine Gute hat er den Geſchopfen mit—
getheilet.

Wbas uns Gott nun, nach der Auslegung des erſten Artikels un
ſers chriſtlichen Glaubens, an Leib, Seele, Haabe und Gut gegeben
hat, das alles haben wir der Gute des einigen wahren Gottes zu dan—
ken. Erkennet, ihr Chriſten, was euch dieſes Bekenntniß, welches
ihr mit dem Munde bekennet, und im Herzen glaubet, vor den heyd
niſchen Weltweiſen fur einen Vorzug giebt, welche den Gott, der
ſie erſchaffen hat, nicht erkennen, auch nicht glauben, daß Gott a
nichts alles erſchaffen, ſondern die Welt, oder wenigſtens die erſte
Naterie fur ewig hielten, auch daß alle Subſtanzen ſchlechterdings
nothwendig, und vermoge ihrer Natur, oder ihres Weſens, ihr Da
ſeyn hatten. Sie laugneten die Freyheit Gottes, die Moglichkeit,
daß Gott die Welt vernichten konne, ingleichen die gottliche Erhal
tung der Welt. Dergleichen Grundirrthumer, welche Chriſten ver
abſcheuen, und welche dem offenbarten Worte Gottes zuwider lau—
fen, hin und wieder in des Ariſtoteles und anderer Schriften gele
ſen werden.

Sollten wir uns auch ſelbſt nicht, und alles, was von den
erſten Creaturen bishieher fortgepflanzet iſt, nicht fur Geſchofe Got

tes



geau  Ñν. α: νν:
vwt Aetes erkennen? HHaben wir nicht alle einen Vater? hat

uns nicht ein Gott geſchaffen? Malach. 2. v. io. Soll—
ten wir nicht, nach dem Beyſpiele aller Geſchopfe, Gott durch Erful—
lung unſerer Pflichten zu verherrlichen trachten? Deſſen iſt David ein
gedenk: Lobe den HErrn meine Seele, HErr, mein E

Gott, du biſt ſehr herrlich; du biſt ſchon und prach— 9
tig geſchmuckt. HErr, wie ſind deine Werke ſo groß n

die Erde iſt voll deiner Gute. Pſ. 104. v. 1. 24. Du biſt D
und viel? du haſt ſie alle weislich geordnet, uno hn

uns kein unbekannter, kein verborgener Gott. Du haſt dich uns
aus deinen Werken, und in deinem Worte geoffenbaret.

Ey! ſo laſſet uns doch ihn auch, als das hochſte Gut, erken— J
nen, uns ohne Unterlaß nach ihm ſehnen, uns mit Leib und Seele j
ihm widmen und zu eigen geben, und immer naher mit ihm vereini— i
get zu werden, wunſchen, daß wir dem Schopfer, und nicht denGeſchopfen, anhangen. Es muß heiſſen: Wenn ich nur dich 9

Irhabe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erden.Pſ. 73. Laſſet uns auch der Geſchopfe alſo genieſſen, daß r

wir ſie nicht mißbrauchen. Die dieſer Welt brauchen, daß J
ſie derſelben nicht mißbrauchen, (daß ſie daruber Gottes

JJl! liſchen Guter vergeſſen wollten, denn das We—
unt ber juimmſen dieſer Welt vpergehet. 1. Cor. 7. v. 31.

O der Gottesvergeſſenen Menſchen, die alſo in den Tag hin
ein leben, als ware kein Gott. Horet auf ihr Sunder, im Vol—
ke, den gutigen Gott mit betruglichen Lippen, ohne Herz, zu ehren,
den eure Thaten verlaugnen! Eilet, in wahrer Buſſe, demjenigen
entgegen, deſſen Strafgerichte ihr auf euch geladen! Sein Zorn iſt
noch entbrannt. Die Ruthe iſt noch gebunden. Das Kriegs—
ſchwerdt wutet noch. Der Arm des HErrn iſt noch ausgeſtreckt,
die Sunder zu ſtrafen. Jetzt treffen die Worte Davids ein: Gott
iſt ein rechter Richter, und ein Gott, der taglich

C3 drauet.
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v.  t
drauet. Will man ſich nicht bekehren, ſo hat er ſein
Schwerdt gewetzet, und ſeinen Bogen geſpannet,
und zielet, und hat darauf gelegt toduche Geſchoß;
ſeine Pfeile hat er zugerichtet zu verderben. Pſ.7. v. i.
13. 1a. Mochtet ihr dieſes empfinden, ihr ſchlummernden Seelen,
o daß ihr einmal erwachetet ins Leben vor dem gerechten Gott!
Warum ſfaumet ihr, dem Beyſpiele der unſichtbaren Geſchopfe und
vollkommenen Geiſter im Himmel zu folgen, und den Willen un—
ſers Gottes auf Erden zu vollbringen, weswegen er uns erſchaf—
fen hat? Auf den Schopfer, Erhalter und Regenten aller Dinge
der da ſpricht: Jchbin der Err, und ionſt keiner mehr.
Der ich das Licht mache, und ſchaffe die Finſterniß;
der ich Frieden gebe, und ſchaffe das Uebel. Jch bin
der Err, der ſolches alles thut; Jeſ. 45. v. 6. 7. muſſen
wir bey dieſer anhaltenden und herzbanglichen Kriegsnoth unſer Ver—
trauen ſetzen, zu dieſem allein muſſen wir unſre Zuflucht nehmen. Be
denket, wie alles von ſeiner weiſen Regierung und Erhaltung abhange.

Wahrlich es hat Jſrael keine Hulfe, denn am HErrn,
unſerm Gotte. Jer. 3. v. 23. Der Regierung Gottes muſſen
wir uns, und alle das Unſrige befehlen. Befiehl dem hErrn
deine Wege, und hoffe auf ihn, er wirds wohl ma
chen. Pſ. 37. v. 5.

Laſſet uns dem HErrn unſern Gott Dank opfern, daß er uns
in unſern Gegenden unſers bedrangten Vaterlandes bis hieher gna
diglich geholfen, und daß er ſelbſt hat tragen helfen, was er uns
aufgelegt hat. Durch ſeinen Beyſtand haben wir manche Sorge
und Unruhe glucklich uberwunden; dahingegen an manchen Orten
Deutſchlands das Ungemach weit groſſer geweſen. Danket es der
VWorſorge eures Gottes, daß er mitten in der Kriegsunruhe den—
noch den Feldbau und die Gartenfruchte unſers Orts ſo reichlich
geſegnet, und den Segen herabgeſchuttet die Fulle, daß man ſich
gegenwartig freuet in der Erndte; wodurch er der anſcheinlichen Theu
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vW crung und dem Mangel, welchem zu entgehen, vor menſchlichen Au—
gen unmoglich ſchien, gewehret.. O Gott groß von Rath,
und machtig von That, deine Augen ſtehen offen
uberalle Wege der Menſchenkinder! Jeremia 32. v. 19
Augenſcheinlicher Beweis, daß Gott mitten im Zorn auch an ſei—
ne Barmherzigkeit gedacht hat.

Was unſer Gott geſchaffen hat,
Das will er auch erhalten,
Daruber will er fruh und ſpat
Mit ſeiner Gnade walten,
Jn ſeinem ganzen Konigreich
Jſt alles recht und alles gleich,
Gebt unſerm Gott die Ehre!

Schickt uns nun Gott auch gleich mancherley Kreutz und
Elend zu tragen, durch Krankheiten, Gebrechlichkeiten, und Durf—
tigkeit an unſerm Leibe; durch Anfechtung und Schwermuth an un—
ſerer Seele; durch Schaden und Verluſt an unſerm zeitlichen Ver—

mogen; durch Lugen und Verlaumdung an unſerm ehrlichen Nah—
men; ſcheint ſich die Landesnoth zu vergroſſern; iſt zu beſorgen, daß
die Zeiten gefahrlicher werden, und ſich die Kriegsflamme noch wei—
ter ausbreiten wolle; dringt auf uns herein Angſt und Pein fur
Furcht und fur Warten der Dinge, die da kommen ſollen auf Er
den; rauſchen die Zornfluthen Gottes daher, daß hie eine Tiefe,
und da eine Tiefe brauſen; wollen alle Waſſerwogen und Wellen
des Unglucks uns gar bedecken. Sollen wir darum verzagen? Nein,
nein, Gott, der Schopfer und Erhalter aller Dinge, der durch
Chriſtum iſt ein Vater der Barmherzigkeit, deſſen Kinder wir ſind,
lebt noch. Ohne ſeinen heiligen Rath und Willen, und ſemer Zu—
laſſung kann uns nichts widriges begegnen. Sind doch unſre Haa—

re auf dem Haupte alle gezahlet. Matth. 10. v. 30.
Zwar

ul



Zwar konnen unſre Feinde, nach ihrem freyen Willen, etwas
widriges wider uns beſchlieſſen; aber die wurkliche Ausubung ihres
Worſatzes ſteht nicht ſchlechterdings in ihrer Gewalt. Denn die
auſſerlichen Umſtande hat Gott, der HErr, alſo in ſeiner Hand, daß
er ſie, nach ſeiner Weisheit, Allmacht, Gerechtigkeit und Gute der—
geſtalt einrichtet, daß etwas Gutes daraus entſtehen muß, Gott
zu Ehren, und zu unſerm Beſten. Wir wiſſen, daß denen,
die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen. Rom.
8. v 28. So weis Gott auch unſerm Leiden Zeit, Maaß und
Ziel zu ſetzen Er hat von Ewigkeit vorausgeſehen und beſchloſſen, wie

lange es dauern ſoll, und ſpricht auch: Bis hieher ſollſt du
kommen, und nicht weiter: hie ſollen ſich legen dei—
ne ſtolzen Wellen. Hiob. 38. v. n. Darum iſt ein Chriſt
getroſt und giebt Gott die Ehre: 1

Jch will dich all mein Lebenlang,
O Gott! von nun an ehren:

Man ſoll, o Gott! den Lobgeſang

An allen Orten horen:

Mein ganzes Herz, ermuntre dich,

Mein Geiſt und Leib erfreue ſich,

Gebt unſerm Gott die Ehre! Amen.








	Das Glaubensbekenntniß der Christen von der Schöpfung der Welt, wurde in einer der angeordneten Circular-Predigten über die catechetische Theologie aus Röm. XI, 36. in der Klosterkirche zu Torgau am 28. des Heumonats 1758. vorgestellet
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Widmung
	[Seite 7]
	[Leerseite]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	[Ohne Titel]
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Text. Röm. XI, 36. 
	[Seite 15]

	Abhandlung. 
	[Seite 16]
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Seite 23]
	[Seite 24]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Seite 27]
	[Seite 28]
	[Seite 29]
	[Seite 30]

	Anwendung.
	[Seite 31]
	[Seite 32]
	[Seite 33]
	[Seite 34]
	[Gedicht]
	[Gedicht]

	Rückdeckel
	[Seite 37]
	[Seite 38]
	[Colorchecker]



